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- An d e n S t i m m k a st e n zu ge-

hen, ist heute die erste und wichtigste

Pflicht. Es darf keine Stimme gegen

Prohibition und für Home Rule der-lot-

gehen.

Jeder Deutsche muh an den

Stimmkasten gehen. Wir brauchen ein

überwältigendes Votum gegen Proh!-bitio- n

und kür Some Rule, damit wir

endlich vor den Temperenzlern Ruhe
bekommen.

Man vergesse n i ch t , für die

Herren Chas. C. Coopet, County'
Schatzmeisters-Kandid- at auf dem

Ticket, und für Herrn
Peter W. Durr,

auf dem gleichen Ticket, zu
stimmen. Beide sind gute Freunde der

Deutschen und vorzügliche Beamte.

Die Direktoren der New

Haven Bahn sind wegen Betriebs eines
Eisenbahn-Monopo- ls in Anklagezu.
stand versetzt worden. Das ist die

Methode, den Brunnen
zuzudecken, nachdem das Kind hinab-kfallk- n

ist. Unter einer auten Vermal- -

tung und geeigneten Gesetzen könnten

solche Monopole gar nicht begonnen

werden. Bei dem Prozeß wird sehr

wenig herauskommen. D'e Angellag
im sind reiche Leute, denen alle Advo,

katenkünste zu Gebote stehen. Aber

selbst wenn eine Verürtheilung erfolgen
sollte, läßt sich der große ven

die Finanzkünstler den Aktionären der
New Haven Bahn zugefügt haben, nicht

wieder gut machen.

Wie aus Columbus bench- -

tet wird, ist in den letzten Tagen eine

kräftige Strömung zu Gunsten von

Home Rule eingetreten. Da diese Natfv
richt aus einer Quelle kommt, die der
Sache des Freisinns nicht günstig ist,

fn rsint sie von orokem Werthe. Die
Angabe geht dahin, daß viele bisherige

Prohibitionisten der ewigen Agilaiwn
in der Temperenzsache müde geworden

sind und auch die Gefahr erkannt ha- -

den, welche dem Staate durch die rie-si-

Bermögensvernichtung droht,
wenn die Prohibition durchgehen sollte.
Aus diesem Grunde will man es mit
Home Rule versuchen. Bei solcher
Stimmung ist alle Aussicht vorhanden,
daß Home Rule durchdringt.

Wieder eine deutsche Schand-tha- t,

ganz gräßlich zu berichten, wird
in der New Iorker Sun' gemeldet.

Die Kriegsgefangenen in Deutschland
werdennach Nationalitäten gesondert,

weil es zwischen den Gefangenen aus
den verschiedenen Ländern beständig zu
Prügeleien kommt. Tiefe Erklärung
wird als Lüge bezeichnet. Wir haben
in unserem Besitz einen Brief aus
Halle, in welchem steht:

Hier in Halle liegen schon seit eini-ge- n

Wochen mehrere hundert Berwun-det- e

der verschiedenen Nationalitäten,
meist allerdings Leichtverwundete, und
auch mehrere hundert Gefangene haben
wie hier, die in einem großen leerste-hende- n

Fabrikgeschäft mit Lagerplätzen

untergebracht sind. Ich sah mir gestern

von weitem die Gesellschaft an, Russen.
Franzosen. Engländer, die miteinander
aber fremd thun. Man sagte mir, daß
die lieben Bundesgenossen sich

und geprügelt hätten, was

auch von Torgau gemeldet wird, wo

circa 1600 gefangene Offiziere von vier
Nationen liegen."

Dieser Bestätigung bedarf eZ that
sächlich nicht, um zu begreifen, daß die
Gefangenen sich nicht miteinander n.

Sobald die Nothwendigkeit
schwand, welche sie zwang, zu einander
zu halten, trat auch die Entfremdung
und Feindschaft ein. denn Russen un?
Engländer waren niemals gute Freun
de. Die Erörterungen über den Krieg,
dessen Mißerfolge eine Nation auf
die andere abzuwälzen sucht, tragen
ebenfalls nicht dazu bei, freundscwft-lich- e

Gefühle zu wecken. Was schließ-lic- h

den Vorwurf der Grausamkeit
so ist doch klar, daß es besser ist.

Gefangene zusammenzulegen, die
einander versieben, als Leute verschie-

dener Nationalitäten, die nicht ein
Wort mit einander reden können, zu
sammenzuwerfen. Solch alberne An
klagen bewerten blos, welch giftiger
Deutschenhaß in diesem Lande vor

herrscht.

Wir haben vorzügliche
StaatS-Sekretä- re gehabt, die sich mit
den besten Diplomaten Europas messen
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konnten. EüZi waren nicht auf gln-ch- kr

Höhe, aber Niemand war bis jetzt

ss erbärmlich, wie Bryyan. Dieser
England, uns auf die gemeinste

Weise zu behandeln, unseren neutralen
Handel zu vernichten unv unere nano.
nale Würde mit Füßen zu treten, wie

das bisher noch nie geschehen ist. Ein
amerikanischer Dampfer .der mit

Kuvier auf dem Wege nach

Italien war, wurde gekapert. Unsere

Regierung protesttrte dagegen. Aver

der Protest wurde nicht einmal einer

Antwort gewüdigt. Das geschieht, weil

England weiß, daß es uns Alles
bieten kann. Es war die

Pflicht des Ztaats-Sekretär- s. auf der

Stelle gegen die Anmaßung Englands
einzuschreiten, daß unsere Waaren der

Kaperung unterliegen, wenn das neu- -

trale Land, welches sie empfangt, i.ico

nickt veroklickitet. keinen Theil der

Waaren nach Deutschland oder Oesier.--

reicb zu schicken. Das st eine ganz ko-

lossale Anmaßung. Wir brauchen kein

solches Versprechen zu ertheilen. Wenn
wir Waaren nach neutralen Ländern
schicken, brauchen wir keine Rechenschaft
über ihre spätere Verwendung zu

Aber weil wir uns eine solche

Vorschrift gefallen ließen, ist England
so frech geworden, daß es unsere Pro
teste eins.ich in den Papierkorb wirft.
Die Folge ist, daß unser Export auf-höre- n

wird. In diesem Sinne haben

sich unsere jiüpfer-Exporteu- re in ihrem

Protest an das Staatsdepartement
ausgesprockien-- . Diese schickten Hunderte
von Tonnen Kupfer nach Italien, die

auf Ordre der Expoteure konsignirt

waren, wie das immer geschieht und
nicht anders gesehen kann. Das Kup-fe- r

wurde von den Engländern geka-per- t,

welche geltend machen, das die

Waare an eine bestimmte Firma
werden muß und die Firma

bindende Garantieen geben muß, daß
kein Theil des Kupfers nach Deutsch-lan- d

oder Oesterreich geht. Wenn sie

gegen diesen Gewaltakt keinen Schutz
finden, erklären die Exporteure, daß sie

genöthigt sind, ihren überseeischen Han-de- l

einzustellen und die Bergwerte zu

schließen. Wenn kleine Länder sich

das gefallen lassen, so geschieht das,
weil sie sich gegen England nicht weh-re- n

können, daß aber b'u großen Ver.

Staten das ruhig hinnehmen, ist eine

nationale Schmach und ein schwe-re- r

Schaden für die amerikanische
Nation htnn wenn wir keine Waaren
nach Europa schicken können, wird mi
jeder Dollar Gold, den wir bejiven.
entzogen. Es liegt auch nicht der min-

deste Grund vor, warum wir uns das
gefallen lassen müssen. Wenn wir nicht
eine Schlafmütze oder einen verkappten

Deutschenfeind um Staatssekretär
hätten, würde England sich solche

Frechheit gegen uns nicht erlauben.

Tie Türke.

Genau so wie Rußland, ist auch

England ein Koloß auf thönernen Fü-ße- n.

Ersteres hatte ein Machtansehen
durch seine große Bevölkerung und
seine natürlichen Hilfsquellen, aber wir
wissen durch mehrfache Erfahrungen,
wie es sich mit Rußland verhält. Seine
Bevölkerung ist zu unwissend, um mi
litärisch ju glänzen und die reichen
Hilfsquellen bleiben durch einen

Despotismus unentwickelt.
Englands Weltmacht beruht auf Ein
schllchterung. Seine wichtigsten Besitz

ungen sind mit ein paar tausend engli.
schen Soldaten behauptet worden, weil
die eingeborene Bevölkerung ihre en

Herren für unüberwindlich hält.
Dieser Machtglaube hat durch den
japanischen Krieg einen argen Stoß
erlitten. Als die Jndier und Moha-medan- er

sahen, wie die russischen
Heere von den Japanern zusammenge-haue- n

wurden, wurde ihr Glaube an
die Allmacht der Europäer stark

Die Türkei hat es sich nun
zur Aufgabe gemacht, diesen Glauben
vollends ?u vernichten und die englische
Weltmacht in Trümmer zu legen. Sie
wird dabei von zwei Voraussetzungen
geleitet: Erstens, daß sie ein größeres
Heer ins Feld stellen kann, als Eng
land, was völlig den Thatsachen ent
spricht und zweitens, daß sie vermit

telst dieser Uebermacht im Stande ist.
die eingeborenen Heere, welche die mi
litärische Kraft in Englands wichtig-ste- n

Besitzungen bilden, zum Abf.ill zn
bewegen. Der erste Angriff richtet sich

gegen Egypten und der Punkt ist gut
gewählt. Die Bevölkerung EgyPtenS
besticht aus Muhamedanern. das Heer,
welches die englische Herrschaft dort
aufrecht erhält, ebenfalls aus Angeho-rige- n

dieses Glaubens. Glaubenstreue
und Freiheitsdrang sind die beiden
bervrrstechenden Eigenschaften des

Zudem kommt noch,

daß die englische Herrschast in Egypten
noch zu jungen Datums ist, als daß die
eingeborene Bevölkerung sich in ihre
Lage hineingefunden hätte, wie die

Einwohnerschaft Indiens. Wie in der
Burenrepublik ist die Wunde, welche
der nationalen Unabhängigkeit geschla-ge- n

worden, noch nicht vernarbt. Dem
nach ist es nicht unmöglich, daß wenn
die Türken einen Erfolg in Egypten
erringen, die eingeborenen Regimenter
zu ihnen übergehen werden. So stark,
wie die Türken diese Hoffnung hegen,
hegen die Engländer diese Furcht. Ob
sie wollen oder nicht, sind sie nunmehr
gezwungen, einen großen Theil der

Kräfte, welche sie nach
Franreich schicken wollten, an die Ver
theidigung Egypten zu wenden, wobei

i. i ... ' - ' L...xi. vii.iüi.

nochzu bemerken ist. daß sie unter kei-n-

Umständen auf einen leichten Sieg

zu rechnen haben, denn die Türken, die

an und für sich gute Soldaten sind, 6a
den seit über einem Jahre unter

deutscher Führung gestanden und sind

vorzüglich auf den Krieg vorbereitet
worden.

In solcher Weise werden die Türken

den Deutschen wichtige Hilfe gewähren,
aber das wird auch noch auf dem an-der- en

Kriegsschauplatze in Rußland
der Fall fein. Der größte Theil des

türkischen Heeres wird in der Heimath
verbleiben und in russisches Gebiet

eindringen. Thatsächlich ist die Tur-k- ei

schon so weit erfolgreich gewesen,

daß sie infolge der schwachen Se:-kräf- te

Rußlands das Schwarze Meer,

dieses für die Vertheidigung des südli-chn- e

Rußlands so wichtige Gewässer,

schon beherrscht. Unter solchen Umstdn-de- n

hat Rußland ebenfalls keine andere

Uahl, als einen Theil seines Heeres

gegen die Türkei zu verwenden, was

den Deutschen auf dem westlichen

Kriegsschauplatz die Arbeit wesentlich

erleichtern wird.
Die Alliirten. welche die schwere

empfinden, in welche sie

durch den neuen Feind gerathen, wen-de- n

nunmehr alle diplomatischen

Künste an. um Bulgarien auf ihre

Seite herüberzubringen. Bis jetzt sind

sie nicht erfolgreich gewesen und es ist

auch nicht wahrscheinlich, daß das n

gelingen wird. Bulgarien kann

nicht vergessen, wie Rußland ihm m

dem Kriege vor zwei Jahren so bose

mitgespielt hat, indem es Serbien in
der Beraubung Bulgariens unterstützte,

an welchem Raube sich auch die Grie-che- n

und Rumänen betheiligten. Der

bittere Haß. den die Bulgaren gegen

die Balkanländer empfinden, kann sich

unmöglich über Nacht in eine Waffen-b'.llderscha- ft

verwandeln. Ueberdies 'st

anzunehmen, daß zwischen der Türkei

und Bulgarien eine Verständigung
ist. welche Letzterem

große GebittZerweiterung auf Kosten

Serbiens zusichert. Demnach ist eher

anzunehmen, daß Bulgarien sich auf
die deutsche, als auf die alliirte Seite
schlagen wird. Auf jeden Fall kann

man darauf rechnen, daß es sich neu

tral verhalten wird. Wenn die Tür-ke- i

auf diese Weise im Rücken gedeckt

ist. wird sie sich als ein werthvoller
Bundesgenosse Teutschlands und Oe- -

sterreichs erweisen. Die Gruppen, oie

sie ins Feld stellen kann, belaufen sich

auf mindestens anderthalb Millionen
Soldaten. Das sind nicht mehr diesel-de- n

Soldaten, die bei Adrianopel gt

worden sind, denn dort sind sie

nicht einem Mangel an Muth unterle-

gen, sondern einer bis ans Lächerliche

grenzenden ManLelhaftigkeit der
Taae lang mußten die

türkischen Truppen mit leerem Magen
fechten, weil kein Proviant vorgeieyen
war und während die Bulgaren mit
modernen Haubitzen die Stellungen der
Türken bombardirten, hatten die Letz

leren nichts als veraltete Geschütze

deren Geschosse auf halbem
Wege au Boden fielen. Da ist jetzt

ganz anders. Die Türken sind mit
modernen Geschützen versehen, sind von
deutschen Offizieren einexerziert wor-de- n,

weiden von Ihnen befehligt und
können sich überhaupt einer Organisa-tio- n

rühmen, die allen neuzeitlichen
Anforderungen entsvricht. Ein derar
tig ausgerüstetes Heer von anderthalb
bis zwei Millionen Mann mißet eine
Gefahr, welche Rußland nicht unberück-sickti- at

lassen kann. Eine Million
Mannschaften wird nicht genügen, um
die Türken in Schach zu allen uno n
ift notorisch, dak die Russen iekt schon

die größte Noth ...
haben, sich

.

in Polen
i rn. is c. f-- n 1 igegkn oie .'euiicqen uno cneirciajci

zu behaupten. Demnach kann die An-näh-

daß die Türken viel zur Be
schleunigung der deutschen Siege bei

tragen werden, nicht als unbegründet
scheinen.

Bryan's InesficicLcy.

Tb United SUtet can point with

pride to long array of secretaries of

state who measured up to the ablest
diplomats of Furop. Jefferson, Madi-

son, J. Q. Adams, Daniel Webtr. W.
L. Marcr, W. H. Seward, Hamilton Fish,
John Hay, P. C. Knox and some more,
who had no opportunity to diutinguish
themselves to ths samt extent aa those
mentioned, stood up for ths interest and
rights of our country with fore and
skill. It is impossible to think of these
men and their great achievements with,
out perivin how badly our foreign
affairs are managed in these days Jnder
the administration of Mr. Bryan. The
surprise and the displeasure must be to
much greater when we compare our
present resources with those In tho days
of Jefferson, Madison and Webster.
Then we were a weak nation but for all

that holding cur own againnt England
which could then justly be calledtbe most
powerful nation on Earth, while at pres-

ent when we are a match for England
we allow her to injure our commerce
and trample on our national honor with
impunity. The arrogance of England to
shape international laws and neutral
rights to suit her interest, and the
insolence of Iter demand that neutral
nations must not trade with 'Englands
enemies were heretofore challenged and
energetically opposed by every teeret--

arv of State, Now we submit to
every insult mid injury. If in tjiu days
of Jefferson or any of ths other direct

ors of our foreign affairs, England should

have aet un the claim' that she lias a
right, which she does now maintain,
to ton our export to neutral
countries which do not engage

themselves lo prevent the ex
portation of goods to countries with
which ah I at war, this insolence would

not hav been tolerated for a moment

while our present secretary of state,
Mr. Bryan, submits to it, and at best
utters a feeble remonstrance which as in

the case of the "Kroonland" is

not even deigned of an answer. VV'a can

not remember single inance in the
history of our country that we were

treated with such outrageous contempt.

The great injury to our country, apart
from the gross disrespect, appears from

the protests ot our copper men.

Four large American companies which

handle metals the American Smelting

and Refining Company, the American

Metal Company and the Consolidated

Metals Company have entered a piote--t

at the state department agalnot the
seizure by British warships of vessels

carrying copper. These companies sent
the following U'U't-Tam- , dated October
2H, to William J. Bryan, Secretary of

5täte:
"The undersigned, representing nearly

ninety per cent of the copper exxport
trade of this country, have the honor
to lay before you the following artsi
We learned yesterday by cable that the

.Italian steamers "San tiiovannl"' and

li,ia d'ltalia" have been sei- -d by

British authorities at Gibraltar realise
Dart of cartfoes connUt of copper shipped

from this country. The "San Giovanni"

has four hundred and fifty tons belong

ing to American Smelting and Kefinliv;

Company and consigned in conformity

with universal practice in the trad to
order of that company at Genoa. The

"Begin, d ltalia" has eleven hundred

and sixty tons, of which one hundred

and fifty belong to the American

Smelting and Refining Company, two

hundred to tho American Metal Comp

any, four hundred and ten to the Cons-

olidated Metals Company and four

hundred to the United Metals belling

Company, practically all being consigned

in the usual course in the tame way.

"We are further advised by ahlpping

agents that be American Lin steamship

"Kroonland". living the American flag,

und ltaving on board eight hundred tons
of copper belonging to th American
Smelting and Refining Company, and

five lnuidred to the United Metal, Sell- -

in? Company, has also been seised and

is detained at Gibraltar, th, copper be

ing consigned in usual course as in th
other cases. Moraow, w, hav Just
been notified by th New York agent
of the Sicilian American Line that, lor
reasons widest --cannot b explained, it
absolutely declines to ship any eopper

by its steamscilp "San Giorgio"', and the
Lloyd fiabaudo Lin has given notice of

it refusal of ft hipmeat of copper and

cancellation of contract unless the nsme

of an Italian consign shall be given,

together with a guarantee that th
copper shall ot b reexported from

Jtalv. which euarante it is manifestly
impossible for th American exporter to
give. i

"These measure of interference with
our commerce threaten to stop alto-
gether the exportation of copper from

the United State, to Europe, and this
means practically th toppin ot the
entire ewrt business in that metal,
except lu England and France, since

there is no demand lor th American

product outsid Europe. The , topping

of the export trade would affect
the copper mining industry

throughout th West. W beg leave
respectfully to ask consideration of the
facts above act forth, and such repre- -

entstion and action by our Government

as it may deem appropriate for the
relief of the critical situation In which

the industry w represent 1 now placed,

and w shall be very grateful to ue

acquainted of the action taken by the
Densrtini'nt to that end."

As e have stated, the fesbl protest
of our state department in the case of

the "Kroonland" was left unanswered

The reabon is obvious. England knows

t!,at she ha nothing to fear from our
weak administration. A sharp . and
decided declaration that 'we know our
rights and are determined to maintain
them would atop these outrages and
protect our foreign commerce which at
this'time i of ucU vital importance to
our country. But !nc, this determinat-

ion 1, lacking, th United State are
subjected to the galling and insulting
treatment of defenceless countries like

Holland and ilenmark. To our great
surprise even the americao press fails

in her duty to defend our commerce and

our national dignity against the insults
of Great Britain.

AX OTHER GERMAN OUTRAGE,

fearful to reizt 1 communicated to the
"New York Run". Th three hundred
thousand ,:

prisoners in Germany ar
epsrsted according th their national-

ities. Think of the horror that the
Russean tuoujikb is deprived of the
company and comfort of the lad of

Yorkhire and his French companion' in

arms! What consoling conversation they

could hold not knowing one word of

ach other language' Th German gov-

ernment ba made the separation to

prevent fight between the soldiers of

different netiurs. But this is stamped
a a lie. , We are In receipt of veral

private communication from Germany,
which report ok daily fight between tb
prisoners that necessitated the separat-
ion. , It did not even require that conf-

irmation, for common aense alone
suggest, it. ' she English boy, will keep
peace with Uhurkas, Sikhs, Epahts and
Cossacks as long : a, necessity compel

them, but the moment this compulsion
cease, racial antipathies assert them-

selves and lead to personal encounters
which can only be prevented by sep-

aration.
f

Chirleroi nd Reim.

Dem Feldpostbriefe eine Hannove
ranerö, der den Krieg als Telegraphist
mitmacht, entnehmen wir folgende be- -

Iierkenöwerthe Einzelheiten:
Meine eigentliche geueriaust nun

ich am 22. August in Jumet. Charle
roi, Couillet. Ei waren erbitterte
Ctrakenkämpfe. wie ich sie nicht mehr
erlebt habe, EtmaS Gräßlicheres habe
ick bis tedt nock nickt durtaemachk.
Ahnungslos marschirten wir durch die

Hauptstraße, v. h. zu drei oionnen,
recht Artillerie, in der Mitte Infante-rie- .

linkS Telearavden-Bataillo- n. da
hinter Dragoner. Der Dorwärtsmarsch
stockte und wir hatten schon e,ne gure

Kalbe Stunde Aukentbalt. Wir erba- -

ten uns don den Leuten Wasser, man
gab es uns. reichte uns Zigarren, uno
das Schönste noch, auch Streichhölzer.
Cti war aeaen 11 Ubk Vormittags.
Nach und nach zogen sich alle Leute

zurück und schioiien v Spuren.
wir roeittr keine Wünsche batten, lin
seie Pferde auch getränkt waren, hatte
lein Mensch böse Vermuthungen.

Mit einem Male fanaen alle Glocken

der verschiedenen Kirchen an zu läuten
und . . . bumi. paug . . . vegann aus
allen Löchern ein ganz unheimliches

Feuer, keiner weiß woher. Wir. die

wir nicht wissen wohin zuerst, sonnen
da fteuer auch nickd erwidern, um

nicht löefahr zu laufen, unsere eigenen

Leute zu treffen. Tausende von

Schüssen fallen, während alle Eingange
,11 h,n Däusern und Fenstern fest der

schlössen waren. Unsere Pferde bäumen
sich auf, die Teichiein vrecyen zum

Theil. eS ist ein wüsteS Bild, alle? steht

in Unordnung. Tann fangen die Ma
schinengewehre an zu mähen vnd selbst

Kanonen lassen sich hören. Jett aber
di: Flinte umgedreht und mit dem

Kolben die Fenster eingeschlagen. Re

llserschusse und out van aagog:
wehren waren auf unS gerichtet, aber
wir gingen .feste druss . w tiog
Hai Blut und keine halbe Stunde spä

ter lagen die Leichen der Eienven zu

Hunderten auf der Straße, leider aber

aii eine Anzahl unserer Kameraden.
Dieses Feuer dauerte etwa eine halbe

Stunde, bis Ruhe eintrat. Nachdem

stellte sich heraus, daß es unsere M
schinengewehre und Kanonen waren,

die gesprochen hatten. Sie waren auf
,in,m uns liegenden AuSwurfhaufeil
eines Bergwerkt aufgefahren und hat
ten die Häuser beschoiien. una ,wr
nur die oberen Etagen, denn fonjt
hätten wir so gelitten.

AU d Luft rein war. merkten wir
erst, daß nur die Zivilbevölkerung auf
unS geschossen hatte, daher unsere

Wuth doppelt so groß. Ohne Erbar
men mit allem. ivaS sich jetzt unl in
den Weg stellte, wurden die Häuser und

Gtraßen durchsucht und angesteckt. Die

auf unS geschossen hatten wurden ge

fesselt und am nächsten Tage erschos-se- n.

Der Stadt Charleroi wurde an
heimgestellt, ine entsprechende Ent.
schädigung zu zahlen (10.000.000)

oder die Stadt würd in Klumpen
Die Frist lief am nächsten

Morgen 11 Uhr ab. Alle Geschütze wa

ren schon gerichtet, all Befehl kam. die

Geschütze auS den Stellungen heraus
zunehmen. Ter Bürgermeister soll so

fort bare 3 Millionen angezahlt und

um Schonung der Stadt gebeten ha

w k5krleroi ist eine tiefio ?IndU'
sttiestadt; Jumet. Montigny sur Sam
bre und Eoutllet ceyoren m,r oazu. ;saj
schätze alles in allem auf etwa 400.
000 Einwohner.

Ter Vrieischreiber schildert dann
sin Geiccht mit Engländern nd nc

langt zn, folgender Kritik iibcr die
Verbündeten: Den Engländern, wie
auch den Franzosen fehlt jegliche

ühning.Nebrrbaupt taugt die ieind
liche Infanterie nicht für 6 Pfennige.
Tie Kerle stecken ihre Mündung beim

schießen au der Deckung nd drü
cken. ohne zu zielen, ab, vnmZ . .

nd sie sind im Loch wieder
Nur die Zuavctt und

TurkoS gehen afs ganze, aber auch

diese sind einzufchttchtern, wenn wir
mit dem Bajonett ankommen.' Diese
Kerle leiden überhaupt fürchterlich,
sie werden von den Franzosen als Ka
nonenfutter l'enutt. Bei V. war am
1. September eine Schlackt, wo ne.
ben einer Straße etwa 2000 todte
Zuaven in einer Entfernung von

zirka 800 Meter' lagen. Ein grausa-

mer Anblick!" Pon der französischen

Artillerie wird erzählt, das; sie fast

00 Prozent U,'lindgän.lcr bätte. In
teressant ist tonn bet Bericht iibcr ei-

nen Kampf mit französischer Artille
rie. der für den Gegner sehr günstig
stand, weil er sich aus einem-Irn-

penübungspla; befand und dal,rr auf
alle Entfernungen eingefchkossen

war. Durch ein Nück'uqimanSvir ae.
lang es aber den Ieind ans dic'er
günstigen. Ttelluna kicranszulocken.

. . x . Xtx Bief schließt inii e'ncm

127 Oft Siebente Str.
naye dtr Strage. V

Tle Geschäftsstelle nd Redaktio be olttblatt befid sich jetzt i

127 Ost Siebente Str.
naye der Mal Straßen

anschaulichen Bild auS den Gefechten

bet RhcimK:
Seit etwa 14 Tagen sind wir nun

in her Umaearnb na RbeimS, wo eS

zur größten Entscheidung- - kommen

wird. Alle Borbercirungen nno w
troffen, um den Ncind inS Verderben

zn führen: schon die niichslen Tage
werden Aufklärung dringen. e,r

acht Tagen finden nur Artillerie
kämpfe statt. Andauernd umzischen

unS die eschosse. Man gewölint sich

an dü'seS Zischen, unö en rouni
nnifi iwühpr ndi. wie slcfäurlicfi die

Dinger sind. Gestern Nacht wurden
wir sehr heitig von feindlichen Kra
naten iibrrickutict. daS Torf, in dem

wir lagen, steht in bellen Flammen.
jedoch ein Zurückkehren uncrcr)eii
gibt's nicht, rS ist nur
kiiit.brinnk. Soeben, wo ick die
schreibe, ist ein französische Flugzeug
avgeschosien: das an at ,eyr in
irn-Han- e an. Melkern Abend wurden
wir plötzlich nd rückt? in
iiiifere Schuliengraben. da der ieno
Angriffslust zeigte. Richtig, gegen 1

Uhr ging d.i; Schützenfest loS. Wir
ließen die Nerle bis aus öuu VJiacz
herankommen, ehe unser eiaentliches
.ner beaann. Als Beielil kam. um
Sturm vorzugehen, gab eö das alte
Bild ,u sehen, in wiiocr iua,i ging
IW rtrmttmrtiitt iiriiif und er fiintct
lic heut Morgen ein blutiges fold.
Ter letnö vat stark geiinen uno yai

ttiicktarti., auf flllicimS Miriufac- -

zogen. Jevt am Tage thut die Artil-

lerie ihr Nöthige und wir haben et-

was Ruhe. Ei Glück für unS. daß
sich da Wetter gebessert hat, vergan-

gene Woche hat eS in Strömen ge-

gossen, und wir lagen sieben volle
Tage und Nächte ununterbrochen im
Schützengraben. W,r wurden oann
abgelöst, al Verstärkung o

Deutschland eintraf. Wir waren alle

steif und konnten erst gar nicht recht
laufen, eö war un. al ob wi? ver- -

schüttet waren und da Licht der
Welt erblickten, dazu andauernd die

nasse Kleidung auf dem Leibe.

Ich schlurf; meine feilen mit ver
Mtm Zuversicht, bah un der Krieg?'
gott weiter held ist. zum Rubm und

zur Ehre für unser liebes Baterland.
Ein Glück aber ist e fur uns. vag

der Krieg nicht in unserem Lande ab-

spielt, e ist unsagbar, wie schwer, wie
unendlich schwer da? Land leidet
Wir halten den Kopf koch, mag kom-

men, wa da will! Sott verlädt kei-

nen Teutschen ...
ttitcheier Heer.

Vorschläge, wie die Frei
willigen zu erwerben

wären.

Lord Kitchener ruft abermalz zu den

Waffen. Er wünscht weitere hundert
tausend Freiwillige all cb er die

früher verlangte halbe Million schon

beisammen hätte. AlS ob eS ihm lo
leicht gewesen wäre, jene Freiwilligen
zusammen zu bekommen, Vxt er schließ
lich um die englisch Fahne pardon,
sie haben ja keine sehnen also um
das enplisch: Kalbsfell geschaart hat.
Einen Dollar pro Tag und pro Kopf.

Nein, leicht war'S ihm nicht trotz der
DcllarS und der noch extra zugelegten
Ernte nicht, da! konnte man au! den

Mitteln ersehen, mit denen Kitchener
warb. Er zeigte Plakate, die in rieft
gen schwarzen und rothen Lettern in
den Londoner Straßen verkündeten:

L .Wir müssen Deutschland der

hauen '

2. .weil Deutschland! arrogante

Brutalität die Zivilisation bedroht;
3. weil e Verträgt bricht;
4. weil e! Nichtkombattanten mor

det;
5. reell e! schöne Städte zerstört;
g. ..weil e! Minen in der ofsenen

See legt; ', -
7. .weil S auf daS Rothe Kreuz

schießt;
- 8. .weil sein ausgesprochenes Ziel
die Vernichtung England! ist.

Männer Englands, denkt an die

Eiadt Löwen! ES ailt den Kampf
der Demokratie gegen die Tyrannei.
Wollt 3 da Schicksal Belgien tdet
len? Wenn nicht, schreibt Euch jetzt

ein in die Rekrutenliste!, '

So warb Lord Kitchener seine Frei
willigen und hat sie trotzdem nicht ge

kriegt, denn ,
1. Zwischen Teutschland verhauen

m ii s s e n und verhauen k ö n n e n ist
ein gewaltiger Unterschied.',

?. ES stellt acrade den Engländern
schlecht an von Arrogan, tu sprechkir

und erst recht von Brutalität.
3. ES hat sich kein Land weniaer

v.m Nerä" -e'- lj-nn"' ' l'naland.
4. Nie preise hat selb

dementiren müssen, daß die Deutschen

Richtkombattae gemordet haben; sie

hat Zugeben müssen, daß W Deutsche
Meuchelmörder (Franktireur) nach
Fug und Recht hingerichtet haben.

5. Am Krieg kann man das Zer
stören schöne? Städte oft nicht ver
meiden, besonders wenn häfzliche Men
schen darin wohnen. Im Krieg sind
schon sehrschöne indische Städte, egsp
tische Dörfer und friedliche Burenfar-
men zerstört worden. '

6. Minen legt letzt auch England
so man kann; und die Deutschen haben
sie weniger in der offene. See al
ringS um die lderart geschlossene) bri
tische Küste gelegt.

7. Auf das Rothe Kreui. das keiner

heiliser hält als dje Deutschen, wurde
ebenfalls nur dann ae cvo en. wenn

es von den Alliirten mistbraucht wur
de, vielleicht als Deckung für gepanzer.
tc Revolver . Geschütze. , ,

8. Deutschland will England diel

leicht nicht vernichten, aber ''demüthi
gen. weil eS von England dazu

wurde. Und Deutschland
hat daS offeff erklärt, wahrend Eng-

land das heimtückisch und hinterrücks
versuchte -' :

Und die Männer Englands dachten
an die Stadt Löwen, soweit sie die
f?riwi ii... I.. .... rr: r;
C1UV .CUlUtll IIHHllllI, UHU U.

dachten auch, daft mit den Teutschen
schlecht Kirschen essen ist. Sie scheerten
sich, hen Teufel um Demokratie und
Tyrannei und trechneten nur, ob S

sich lohne für einen Dollar und die
paar Extra Cent seine Haut zum
Markte u tragen. Und sie ließen sich

nickt in die Rekrutenliste , eintrogen,
mit Ausnahme Jener, die den Preis
für angemessen hielten . . . . weil sie

nicht einmal sovielwerth sind.

Lokal-Berich- t

Avgeschosse

Wurde Bailiff Richard Zone nd
a ri f. .w. &1 :t w f.ugl rjsvgic vvl ivii viiMnmn.

Bailiff Richard JoneS born Muni.
zipcü Stricht und der Ewhändler Au-gu- st

Fogle von Madisonville, hatten
am Sonntag in der Nähe von Mramr
Grove mit zwei Wildhütern ein Ren
centre und wurren bei dieser Gelegen'
heit von den Wildhütern angeschossen.

Außerdem müssen sie sich jetzt noch vor
Friedensrichter Armstrong wegen an
geblichen Jagens am Sonntag una
weil sie sich angeblich geweigert hat
ten. ihre Jagdscheine zu zeigen und
weil sie den Beamten Widerstand ge-

leistet hatten, veranrniorten.
Vorläufig wird die Verhandlung

des Falle kaum stattfinden können,
da namenttich Jone ziemlich sckwer

verwundet worden ist. Cr trug eine
Simbe an der linken Schulter davon,
während Fogles Wunde in einem
Schutz in die Hand besteht.

Die beiden Wildhüter, mit welchen

Jone und Fogle den Zusarnnlenstosz
hatten, waren David Jcrriö irnd Da-vi- d

Bowcrsor, die Beide behaupten,
da JoneK und Fogle im Unrecht wa
ren und die unliebsamen Folgen des
Rtticontres selbst verschuldet haben.
Die Wildhütcr trafen JoneS und
Fogle mit Gewehren in ihrem Vesitz.
auf dem Grundeigenthurn von W. N.
Link in der Nähe von Miami Grove
an. Beide weigerten sich, ihre Jagd
scheine vorzuzeigen und es kam danie
zu einem Zusanimenstob. bei nxlchcm
Fogle mit Thätlichkeiten begonnen ha-

ben soll. Er warf, wie die Wildhüter
behaupten. Bonvrsox zu Bodcn, der
dann prompt aus Fogle schosz und ihm
die Wunde an der Hand beibrachte.
Jonc soll gegen FcrriS loSgegangen
sein, tor seiner Behauptung nach in
der Nothwehr den Schuh auf JoneZ
abgabt von welchem dieser an der
Schulter verwundet wurde. JoncS

behauptet, daß er völlig
schuldlos war und dasz Fogle in einen
Wortn'ccksel mit den Wildhütern h.

wobei er. obschon er msndeuen
20 Fuk von den Streitenden entfernt
iwir, einen chusz in die Schüttet er

ra
Steuerfreie Cf)i(

und andere 1

Städtische Von,!
n Marktpreis!&h

Lifte aus Applikation ZVLescmdt. '
ssim nnnti arJnlnrVin IClÜUÖliiXmm

IW

Qit 12. nn Qfut ZtU4


